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IN unserer Jugend pflegten wir beim Verlassen
der Sonntagsschule in den Schlitz eines
Opferstockes, den ein knieendes, mit einem weißen
Hemdlein bekleidetes Negerkind krönte, einen
Fünfer zu stecken. Wenn das Geldstück auf
den Grund fiel, nickte das Negerlein dankbar
mit dem Kopfe.

WIR vermuten, daß diese Art von Opferstök-
ken heute aus der Mode gekommen und durch
andere Modelle ersetzt worden ist. Es hat
sich im schwarzen Afrika inzwischen allerlei
geändert. Auch die christlichen Missions-Stationen

bekamen das zu spüren. Ihre Stellung
ist geschwächt, ihr Ansehen gesunken.

BITTERER als die äußere Schwächung ihrer
Lage muß auf die Missionare die Erfahrung
gewirkt haben, daß eine große Zahl ihrer
Zöglinge, und unter diesen gerade solche, auf die
sie die größten Hoffnungen setzten, zu Anklägern

und Feinden geworden sind.

DER Drang nach Unabhängigkeit von der
weißen Rasse wirkt sich eben nicht nur
politisch aus, er hat auch eine Abkehrung vom
Christentum und eine neue Belebung der
angestammten religiösen Vorstellungen zur
Folge.

EINE ähnliche Entwicklung in anderen Formen

zeichnet sich in Asien ab. Es ist dazu
übergegangen, seinerseits in Europa zu missionieren.

Nicht ohne Erfolg. Es bestehen heute
in allen europäischen Ländern Buddhistische
Gemeinden. Diese sind nicht groß an Zahl. Viel
breiter sind jene Schichten, die von der Yoga-
Bewegung in irgendeiner ihrer Abzweigungen
erfaßt werden. Aber auch die Anhänger Mo¬

hammeds sind bei uns rührig. Eine Moschee in
Zürich ist bereits im Bau.

DIESE Entwicklung gibt vielen Leuten zu
denken. Mit Recht. Das kann nur von Vorteil
sein. Die hämische Schadenfreude jener, die
mit Genugtuung eine zeitweilige Schwächung
des Christentums feststellen, braucht uns nicht
zu kränken. Und Konkurrenz ist auch im
Bereiche der Religion nur zu begrüßen. Sie rüttelt
auf. Unsere Missionen werden Wege finden,
um die in der Vergangenheit wirklich begangenen

Fehler gut zu machen und die Irrtümer,
die ihr, soweit sie eine menschliche Einrichtung
ist, stets neu unterlaufen werden, immer wieder
zu überwinden.

WIRKLICH bedenklich wäre einzig, wenn wir
uns durch Erschütterungen kirchlicher
Einrichtungen zu Pessimismus der christlichen
Botschaft gegenüber verführen ließen.

ES ist jedermann anheim gestellt, entsprechend
seinen Anlagen und Gesichtspunkten nach
Belieben pessimistisch zu sein: auf die
Verwirklichungsmöglichkeiten seiner eigenen Vorhaben,

auf die Auswirkung der europäischen
Integrationspläne, auf die politische Zukunft
und schließlich auch noch auf die Wertbeständigkeit

bestimmter kirchlicher Institutionen.

ABER auf einem Gebiet ist Pessimismus
gegenstandslos. Wir haben die Gewißheit, daß,
was auch die nähere, fernere oder fernste
Zukunft bringen mag, die Erfüllung der christlichen

Botschaft gesichert ist.

«FRIEDE auf Erden und an den Menschen
ein Wohlgefallen.» Fröhliche Weihnacht
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